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Langer Prozessin Den Haag

AmDienstag hatin Den
Haag der Prozessgegen

Slobodan Milosevic
begonnen. Für eine

Verurteilungfehlen dem
Uno−Kriegsverbrecher-
tribunal in Den Haag
wichtigeZeugen.

Milosevics Rechtsberater
hoffen auf Abbruch der

Verhandlung.

In den kommenden Tagen
werden die Staatsoberhäup-
ter dieser Erde einen etwas
seltsam anmutenden Brief
des Internationalen Komitees
zur Verteidigung von Slobo-
dan Milosevic erhalten. Ne-
ben altbekannten Vorwürfen
gegen das Haager Tribunal
enthält der lange Brief eine
zentrale Botschaft: Sollte Mi-
losevic den Gerichtssaal als
freier Mensch verlassen,
könnten eines Tages die
Adressatenselbst zuGefange-
nen der internationalen Ge-
richtsbarkeit werden.

Kaumjuristischer
Spielraum
Höchstwahrscheinlich wer-

den sich die amtierenden
Staatspräsidenten und Pre-
mierminister der Welt von
der Warnung der selbst er-
nannten Verteidiger Milose-
vics wenig beeindrucken las-
sen. Eines aber zeigt die Mas-
sensendung an die Staats-
kanzleien ganz deutlich: An-
gesichts der nahezu aus-
sichtslosen rechtlichen Lage
des früheren serbischen und
jugoslawischen Präsidenten,
sind seine Verteidiger
schlicht verzweifelt. Das
räumt auchder Vizepräsident
des internationalen Milose-
vic−Komitees, Christopher
Black, ein. "I mMoment bleibt
uns eigentlich nichts anderes
übrig, als eine ordentliche
Show zu inszenieren", sagt
der kanadischeAnwalt gegen-
über der woxx.
Damit dürfte er Recht be-

halten, denn in den Wochen
und Monaten vor dem Pro-
zessbeginn haben die Richter
in Den Haag denjuristischen
Spielraumfür die Verteidiger
Milosevicsi mmer stärker ein-
geschränkt. Erst i m Novem-
ber des vergangenen Jahres

wurde Black der Kontakt mit
dem Gefangenen verboten,
weil er der Berliner Wochen-
zeitung Jungle World ein In-
terviewmit demprominenten
Häftling vermittelt hatte.
Auch der niederländische An-
walt NicovonStejnen, der Mi-
losevic vor demStraßburger
Gerichtshof für Menschen-
rechte vertritt, darf inzwi-
schen nicht mehr mit seinem
Mandantensprechen.
Allerdings ist auch Milose-

vic alles andereals einkoope-
rativer Schützling. Denn die
rechtliche Handhabe zu sei-
nerIsolationliefert der einsti-
ge Präsident demJustizappa-
rat in Den Haag selbst. Wei-
gerte er sich nicht, einemder
Anwälte das offizielle Mandat
zu seiner Verteidigung zu
übertragen, könnten auch die
Beamten der Chefanklägerin
Carla del Ponte wenig aus-
richten. Blackist deshalb ge-
nervt: "Ich würde ihm drin-
gend empfehlen, ein paar An-
wälte zu nehmen. Auch seine
Frau Mira Markovic hat mir
gesagt, dass sie das möchte."
Milosevicindes bleibt hart,

weil seine Strategie, die Legi-
ti mität des Tribunals insge-
samtinFragezustellen, sonst
nicht mehr aufginge. Die Be-
nennungeines Anwalts würde
schließlich i mplizieren, dass
er das Gericht anerkennt. Das
Verfahrengegenihnließesich
dann kaumnoch als die von
der Nato inszenierte Fortset-
zung des Kosovo−Krieges mit
juristischen Mitteln denunzie-
ren. Blackhälti mmer weniger
von diesem Vorgehen. "Lang-
samwerden diese politischen
Reden langweilig. Es kommt
ja ohnehin nichts dabei raus,
weil ihmder Richter sowieso
das Mikrofonabdreht."
Stattdessensetzt der Kana-

dier auf Prominenz. Als Regis-
seur der "Verteidigungsshow"

konnte er i m Januar einen
ganz besonderen Kandidaten
gewinnen: den französischen
Anwalt Jacques Vergès, den
Mann, der in den achtziger
Jahren den als "Schlächter
von Lyon" bekannten NS−
Kriegsverbrecher Klaus Bar-
bie verteidigte. Black recht-
fertigt das auf seine Art: "Er
wollte Barbie damals nicht
verteidigen. Während des
Prozesses aber hat er sehr
schön offen gelegt, wie
weitreichend das Vichy−Regi-
me mit den deutschen Nazis
kollaborierte." Vergès' Aufga-
bei mMilosevic−Prozess dürf-
te es sein, einen Abbruch der
Verhandlungen zu erzwingen.
"Dieses Gericht wurdenurzur
Verurteilung von Slobodan
Milosevic geschaffen", sagt
Vergès; demnach sei ein Ab-
bruch des Verfahrens die ein-
zige Chance, den früheren
Präsidenten vor dem Zugriff
del Pontes zuretten.
Die Anklägerin aber hat in

den vergangenen Wochen ei-
nen verfahrenstechnischen
Sieg nach dem anderen da-
vongetragen. Nachdem das
Gericht ihr Anliegen, die Ver-
brechen i m Kosovo mit den
Milosevic vorgeworfenen
Kriegsverbrechenin Kroatien
und Bosnienin einer einzigen
Anklage zusammenzufassen,
Mitte Dezember zunächst ab-
geschmettert hatte, ging das
Berufungsverfahren Ende Ja-
nuar zu del Pontes Gunsten
aus. Seit Mittwochsteht Milo-
sevic doch wegen aller drei
Kriegevor Gericht.

Zehn Jahre Balkan-
geschichte aufarbeiten
DieIntention der Schweize-

rin ist offensichtlich. Mit ei-
ner Mischung aus politischen
Vorwürfenund unbewiesenen
strafrechtlichen Verdachts-

Den Haag, 12. Februar2002: ZuProzessbeginnist Slobodan Milosevic zwar nur virtuell, dafür aberin ÜbergrößeimPresseraum
anwesend. (Foto: Epa)

momenten, soll Milosevics
vermeintliches Streben nach
einemGroßserbienfür sämtli-
che Vergehen auf demBalkan
der neunziger Jahre verant-
wortlichgemacht werden. Da-
mit wird auch die Verteidi-
gungsstrategie des Häftlings
durchkreuzt. Wollte dieser
mit politischen Plädoyers die
juristischen Vorwürfe entkräf-
ten, setzt nun auch del Ponte
auf die politische Karte.
Außerdemhat sie dank der

Entscheidung des Gerichtes,
alle drei Fälle zusammenzu-
fassen, Zeit gewonnen. Zwar
ist der Prozess in dieser Wo-
che eröffnet worden, ein der-
art umfangreiches Verfahren
aber wird nach Auskunft ge-
wöhnlich gut unterrichteter
Gerichtskreise in Den Haag
"vermutlich nicht vor Ende
des Jahres" beginnenkönnen.
Schließlich besteht der histo-
rische Anspruch del Pontes
darin, zehn Jahre der Ge-
schichte des Balkans aufzuar-
beiten− eine Aufgabe, für die
selbst ein Musterstudent eini-
ge Semester bräuchte. In den
kommenden Monaten wird
del Ponte vor allemdaran ar-
beiten, Zeugen gegen den An-
geklagten aufzubauen, denn
an schriftlichen Beweisenfür
die vermeintlichengroßserbi-
schen Pläne des Angeklagten
mangelt es.
Ein Wunschzeuge wäre et-

wa Milan Milutinovic, der ser-
bische Präsident und ehema-
lige Gefährte Milosevics, der
i m Fall Kosovo ebenfalls auf
der Liste der Angeklagten
steht. Serbiens Premier Zoran
Djindjic berichtete in der vo-
rigen Woche, dass Milutinovic
aneinem"Deal mit demTribu-
nal" arbeite, der es ihm er-
möglichen solle, zur Beloh-
nungfür eine belastende Aus-
sage mit einer geringeren
Strafe davonzukommen. Doch
obwohl die Chefanklägerin
auf eine Auslieferung des am-

tierendenPräsidenten der Re-
publikdrängt, hat der ansons-
ten nicht zögerliche Djindjic
dem Ansinnen del Pontes
vorerst widerstanden. Solan-
ge Milutinovic i m Amt sei,
werde er nicht ausgeliefert;
also mindestens biszumEnde
dieses Jahres. Ebenfalls in
Den Haag erwartet wird der
ehemalige bosnisch−serbi-
sche Armeechef Ratko Mla-
dic, der sich nach del Pontes
Wissen in Belgrad aufhalten
soll und dort "von Präsident
Kostunicabeschützt" werde.
Fragt sich nur, wie lange

noch. Denn schonjetzt bleibt
dem Verteidigerteam um Mi-
losevic nicht viel mehr als der
mühsame Versuch, Milosevic
durch Beschwerden vor dem
Europäischen Gerichtshof für
Menschenrechtein Straßburg
freizubekommen. Erst in der
vorigen Woche machte Nico
von Stejnen eine weitere Ein-
gabe vor demGericht, in der
die angeblich unzumutbaren
Haftbedingungen Milosevics
beklagt wurden. So würden
dem Häftling keine Akten zu
seinem eigenen Fall zur An-
sicht gegeben, außerdem
würde er 24 Stunden pro
Tag mit einer Videokamera
überwacht.
Aber obwohl die Zeit für

del Pontezuarbeitenscheint,
üben sich auch die Verteidi-
gerin Geduld. So beklagte Ge-
richtspräsident Claude Jorda,
dass die USAnicht die verein-
barten Finanzmittel für das
Tribunal freigäben. Dadurch
habesichdie materielleSitua-
tion des Gerichts weiter ver-
schlechtert. "Vielleicht geht
ihr ja auch das Geld aus",
scherzt Anwalt Blacküber ein
eher unwahrscheinliches En-
de des ambitioniertesten und
kostspieligsten Projekts der
Chefanklägerin del Ponte.
Doch auch das dürfte Milose-
vic nicht helfen, denndas Tri-
bunal will schon bald damit
beginnen, weniger wichtige
Fälle an Gerichteauf demBal-
kanabzugeben. DenFall Milo-
sevicaber wirddel Pontesich
nicht nehmenlassen.
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